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und neben der Erfahrung vor allen Dingen haben Schulwanderungen den Zweck, 
jeglichen Unterricht mit zahlreichen brauchbaren Anschauungen zu versorgen. Sie 
helfen dadurch eine solide Grundlage zu schaffen für die geistige Entwicklung d*»- 
Menschen, die naturgemäss von Anschauungen zu Vorstellungen, Begriffen und Ideen 
führt, und damit wieder Grundlagen des Gefühls und Impulse des Wollens erhält. 
Sie entnehmen diese Anschauungen der Heimat. Welche grosse Bedeutung gerade 
die heimatlichen Vorstellungen im gesamten Vorstellungsorganismus haben, ist 
eben schon nebenbei hervorgetreten. Es handelt sich nur noch darum, diese Bedeu- 
tung psychologisch zu erklären, um sie in vollem Lichte zu sehen und damit zu- 
gleich die der Schulwanderungen. Die Anschauungen aus der Heimat sind einmal 
die ersten, zudem werden sie in einem Alter aufgenommen, welche sinnlichen Ein- 
drücken die grösstmögliche Empfänglichkeit entgegenbringt und noch nicht unter 
einer überfülle der verschiedensten Eindrücke leidet. Beides bewirkt, dass die An- 
schauungen von vornherein einen sicheren Platz, wenn auch noch nicht eine sichere 
Gestaltung im Vorstellungsleben gewinnen. Beide gewinnen wieder sehr durch die 
oftmalige Wiederholung der Vorstellung,* die sich von selbst ergibt. Die Folgen die- 
ser günstigen Umstände für die heimatlichen Anschauungen selbst lassen sich kurz 
und gut so ausdrücken: Die heimatlichen Anschauungen bezw. Vorstellungen ha- 
ben unter allen andern Vorstellungen die grösste Stärke und infolgedessen die 
grösste Dauer. Die Folgen davon für ihre Stellung und Bedeutung im Vorstellungs- 
leben überhaupt aber bestehen darin, dass die heimatlichen Vorstellungen keine 
neue, fremde Vorstellung vorübergehen lassen, ohne sich zuvor mit ihr ausgegli- 
chen zu haben, dass sie die Apperzeptionshilfen nicht bloss für alle später auftre- 
tenden, sondern auch für alle nicht auftretenden, oder doch nicht erreichbaren An- 
schauungen bilden. Die Anschauungen der Heimat geben also nicht nur die Grund- 
stoffe für das geistige Leben ab, sondern auch die Grundkräfte. Infolge ihrer 
eigentümlichen Geburtsvorzüge sind sie aber ferner auch die gefühlskräftigsten und 
daher wieder die den Willen am meisten beeinflussenden. Infolgedessen treten sie im 
geistigen Leben immer besonders hervor und geben ihm einen Teil seiner Eigenart. 
Abschliessend lässt sich deshalb über ihre Bedeutung sagen: Sie geben der geistigen 
Persönlichkeit nicht nur die Grundlage, sondern auch zum Teil die Eigenart. — Liegt 
darin der fundamentale Nutzen der Schulwanderungen, dass sie an diesemWerke mit- 
helfen, so haben sie daneben oder auch darin noch manchen Nutzen ornamentalenCha- 
rakters. Sie gewähren dem Körper Kräftigung und Erholung; sie erheben zu fro- 
her Stimmung, zu edlem Vergnügtsein; sie schärfen und pflegen das Beobachtungs- 
vermögen wie die Empfindungsgabe; sie gewöhnen damit an eine denkende und 
empfindende Naturbetrachtung; sie schaffen dem Kinde für spätere Zeit die Nei- 
gung und Befähigung zu edlem Vergnügen und wahrer Erholung; sie fördern die 
Sanges- und Wanderlust; sie wecken und pflegen die Liebe zur Heimat, indem sie 
letztere kennen lernen und zwar in einem ergiebigen und heiteren Lichte; sie hel- 
fen das Verhältnis zwischen Lehrer und Schülern wie kaum ein anderes Mittel un- 
gezwungener und inniger, dadurch aber wiederum ergiebiger gestalten; sie sind end- 
lich für den Lehrer eine vorzügliche Quelle und ein nicht minder gutes Praktikum 
zugleich jeglicher pädagogischen Kunst und Wissenschaft. 



Ein Beispiel phonetischer Schreibweise. Bekantlich bricht sich immer mer 
di erkentnis*) ban, das der leseunterricht in unsern schulen zu frü erteilt wird, 



*) Di grosbuchstaben werden, wi in allen europäischen sprachen, nur am saz- 
anfang und bei eigennamen angewant. Im übrigen gelten di regeln: für jeden laut 
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zu einer zeit, wo beim kind noch, eine ganze reihe fon forbedingungen feien. 
Der hochdeutsche wortschaz des kindes ist meist noch fil zu gering; manche kinder 
beherschen in irer ausspräche noch nicht alle laute und lautf erbindungen ; dabei 
sind si auch zu unentwikkelt, um di laute aus den Wörtern herauszuhören und ab- 
zulösen; die zufällige form der buchstaben, di mit den lauten in keinem innern 
Zusammenhang stet, bitet irem gedächtnis grose schwirigkeiten ; dazu ist ire band 
noch zu ungeübt, um die formen selbst nachzubilden. 

Zu disen naturgemäsen schwirigkeiten geselt sich noch eine künstliche, di un- 
sern fibelferfassern ire arbeit noch weiter erschwert, das ist unsere rechtschreibung. 
Der fibelferfasser braucht für den anfang möglichst kurze Wörter, di dem kind be- 
kant sind. Di deutsche spräche ist aber an solchen, besonders an zweilautigen, ge- 
schweige den einlautigen, Wörtern auserordentlich arm, und di wenigen, di si besizt, 
biten meist rechtschreibliche schwirigkeiten, so das si für den anfang der fibel un- 
brauchbar sind. 

Grosen schaden fügt dem leseunterricht auch di grosschreibung der dingwörter 
zu, fon der di meisten fibeln nicht abzuweichen wagen. Entweder wird dan gerade 
auf di alleranschaulichsten Wörter, auf die namen der dinge, di das kind umgeben, 
ferzichtet, oder di grosbuchstaben werden for der zeit eingefürt, und der Zeitpunkt, 
wo das kind zu freier selbsttätiger anwendung des müsam erlernten komt und da- 
durch seines lesen- und schreibenkönnens erst fro wird, ungebürlich hinausgescho- 
ben. (Aus: Reform.) 



Dean Briggs on "Discipline" Dean L. B. K Briggs, of Harvard university, 
addressed the Schoolmasters' Association on Discipline, last Saturday, discussing 
the topic from bis experience at Harvard. He concluded that "the best discipline 
is that which relies upon the understanding between pupil and teaeher that the 
objects of both are the same; a discipline based on sympathy thru the home life 
with the interests of youth ; a discipline which allows of lasting f riendship even with 
pupils who must be disciplined or expelled; a discipline which relies upon co-opera- 
tion wherever such co-operation is reasonable, with the leaders among the pupils 
and thru the leaders with the great body of the pupils; a discipline based upon 
absolute straightforwardness and perfect courtesy; a discipline which does not call 
it loss of dignity for an instructor or a master to explain his point of view; a 
discipline which insists that there is no training without work, and that the work 
must not be done for training only; a discipline which remembers that it is want 
of training which temporarily wrecks many pupils and makes their evolution into 
energetic manhood discouragingly slow." 

"I believe further, that in every school there should be an effort from the start 
to make a youth imbibe that wonderful tonic called school spirit, to make him feel 
that from the moment he enters a school he has become forever a part of it, one 
of its makers, and that thruout his life, wherever he goes, he takes with him, drag- 
ging or exalting it, as the case may be, the name of his school. Once Ägain a deep 
loyalty, and the problem of discipline is gone." (School Journal.) 



nur ein buchstabe — wo man keinen laut hört, wird auch kein buchstabe gesezt, — 
und di offene silbe hat stets langen vokal, di geschlossene meist kurzen. 



